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VOR HISTORISCHEN 
HERAUSFORDERUNGEN

Zur gegenwärঞ gen Europapoliঞ k

Gleichsam wie ein Seismograph für die Erschütterungen des Konti-
nents lassen sich die aktuellen medialen Schlagzeilen heranziehen: «Die Welt ist 
aus den Fugen geraten» – «Weckruf für Europa» – «Das große Durcheinander» 
– «Der Zauber der Populisten» – «Sehnsucht nach starker Führung» – «Europä-
isches Selbstbewusstsein gefordert» – «Die Zeit erfordert Alarmismus» – «Eu-
ropa, Labyrinth der Interessen» – «Schaff t Europa das?» – «Scheitert Europa?» 
– «Europa. Nie hatten wir so viel zu verlieren wie heute».

Was steckt dahinter? Die Antwort lautet: mehr als die traditionelle Rei-
hung europäischer Krisen und die darauf jeweils folgenden Fragmente eines 
Krisenmanagements. Nunmehr werden erstmals in der Integrationsgeschichte 
der Nachkriegszeit mit Nachdruck die Sinnfragen des Gesamtprojekts der Ei-
nigung Europas aufgeworfen.

Was ist der Grund für dieses höchst ungewöhnliche Phänomen? Zunächst 
erkennt man den Verbrauch früherer normativer Grundlagen. Sie sind im Ge-
nerationenwechsel konsumiert. Sie erodieren. Und es fehlt als Kompensation 
ein Zukunftsnarrativ. Europa befi ndet sich in einer Ära strategischer Sprachlo-
sigkeit. Versuchen wir, die Tiefe des Vorgangs zu erfassen:

Politik verkommt zur Inszenierung von Machtspielen. Das ist weit weg von 
der großen Aufgabe, den öff entlichen Raum aus überzeugenden Ideen heraus 
zu gestalten, rational die Mitverantwortung als Bürger und als deren Reprä-
sentanten umzusetzen. Die Wahlergebnisse quittieren diese Merkwürdigkeiten. 
Sie belegen im Blick auf die Traditionsparteien das jeweilige Führungsdilem-
ma ebenso wie den Autoritätsverlust. Die herkömmlichen Parteien verlieren 
europaweit an Zustimmung und zugleich dockt die Frustration der Wähler 
anderswo neu an. Der politische Apparat läuft einfach weiter, als sei nichts pas-
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siert. Mit Legitimationskrise ist jener lähmende Mehltau zu beschreiben, der 
sich über den Kontinent gelegt hat. Der Traum vom Aufbruch in eine neue 
historische Epoche sieht anders aus.

Die Europapolitik begegnet den großen historischen Herausforderungen 
– von der neuen Völkerwanderung über die terroristischen Gefahren, von der 
Klimakatastrophe über die Gestaltung der Beziehungen zur Türkei bis hin zur 
aktuellen weltpolitischen Risikolandschaft – entweder mit Ratlosigkeit oder 
mit situativem Krisenmanagement. Die Sehnsucht der Bürger nach strate-
gischen Zukunftsperspektiven bleibt unbeantwortet. Die Politik nimmt Ab-
schied vom kulturellen Horizont. Eine politische Elite bleibt sprachlos. Das 
eher verwirrende Hin und Her der europäischen Türkei-Politik ist ein prakti-
sches Beispiel dafür. Der Problembefund ist höchst evident. Wer die aktuellen 
Papiere der diversen europäischen Parteien liest, merkt sofort: Nicht einmal 
auf die Suche nach einem Kompass begibt man sich. Außenpolitische Strate-
gie, weltpolitische Mitverantwortung, sicherheitspolitische Risikobewältigung, 
demographische Strukturverschiebungen, Bewahrung des Naturraums, Zu-
kunftsvision – alles Fehlanzeige. Off enbar gewöhnt man sich an eine Politik 
ohne Faszinosum. Das Wabern im politisch-kulturellen Unterfutter weist in-
zwischen Populismus, Nationalismus und Regionalismus auf.

Der Kern des Vorgangs ist fassbar: Jede Person und jede Gesellschaft muss 
permanent die geradezu unendliche Vielzahl eingehender Informationen fi l-
tern und ordnen. Dies gilt insbesondere in Zeiten dramatischer Steigerung der 
Komplexität. Man denke an Globalisierung und Digitalisierung, an techno-
logischen Fortschritt und demographischen Wandel. Der Ordnungsbedarf ist 
immens. Geschichte und Politik liefern dazu normalerweise Orientierungs-
wissen, das die einzelnen Daten in verstehende Kontexte einordnet. In Zeiten 
des Ost-West-Konfl ikts war diese weltpolitische Ordnung eines weltweiten 
Antagonismus eine große Quelle der Orientierung. Als diese Ära einer welt-
politischen Architektur unterging, wurde die Nachfrage nach Orientierung 
direkter und massiver an innenpolitische Produzenten gerichtet. Die politische 
Artistik beschäftigt jedoch seither die Antennen politischer Aufmerksamkeit 
weitestgehend nur mit machttechnischen Finessen. 

Die Vormoderne hat Identität gestiftet durch relativ einfache, überschaubare 
Lebensformen, durch geschlossene Weltbilder, durch ein stabiles Milieu, durch 
einen öff entlichen Konsens über die Alltagsbedeutung des Transzendenzbezugs 
des Menschen. In der Moderne sind diese kulturellen Rahmenbedingungen 
nicht mehr gegeben: wachsende Kompliziertheit sozialer Organisationen, Plura-
lisierung der Lebenswelten, Anonymität sozialer Regelungen, Mobilität und stei-
gende Verfallsgeschwindigkeit historischer Erfahrungen. Die Wissenssoziologie 
spricht in diesem Zusammenhang ganz anschaulich vom Leiden des modernen 
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Menschen an einem sich dauernd vertiefenden Zustand der Heimatlosigkeit. 
Angesichts der Erosion des gemeinsamen Symbolhaushaltes lautet der Be-

fund: Europa braucht Ziele, Perspektiven, Orientierungen. Europa braucht 
einen normativen Horizont. Es muss eine strategische Kultur aufbauen. Wer 
die große Zeitenwende Europas positiv beantworten will, der benötigt einen 
anderen Umgang mit Europa:

(1) Neue Vitalität wird Europa nicht aus bürokratischen Mammutverträgen 
erwachsen. Europa kann heute durchaus als die rettende elementare Antwort 
auf die Globalisierung und die damit verbundenen vielen Gewalt-Arenen der 
internationalen Konfl iktlandschaft ein neues Ethos entfalten. Die Tür zu dieser 
neuen Sinnbegründung wäre geöff net, wenn Europa ein strategisches Konzept 
der Diff erenzierung nach innen und nach außen böte. Nur die Europäische 
Union mit ihren knapp 450 Millionen Bürgern ist stark genug, den einzelnen 
Gesellschaften Schutz, Ordnung und Individualität zu garantieren.

(2) Eine komplizierte politische Wirklichkeit, die ihre Identität sucht, 
braucht den Ort repräsentativer Selbstwahrnehmung. In der klassischen Lehre 
der repräsentativen Demokratie ist dieser Ort das Parlament. Das Europäische 
Parlament und die nationalen Parlamente sind heute jedoch weit davon ent-
fernt, der öff entliche Ort der Selbstwahrnehmung eine Gesellschaft mit Zu-
kunftsbildern und Hoff nungen, mit ihren Ängsten und Konfl ikten zu sein. Das 
Europäische Parlament muss also – wie auch die nationalen Parlamente – seine 
Rolle sensibler und intensiver verstehen und umsetzen. Dies wäre dann ein 
entscheidender Beitrag zur dringend notwendigen Steigerung der Legitimati-
on der europäischen Integration.

(3) Identität wird durch einen gemeinsamen Erfahrungshorizont kreiert. 
Die Möglichkeiten hierzu bieten sich an. Die Dichte integrativer Verbindung 
hat drastisch zugenommen. Längst ist es nicht mehr bloß die Zollunion, der 
Agrarmarkt, der Außenhandel oder der Binnenmarkt. Die Wirtschafts- und 
Währungsunion hat ebenso wie die neue Sicherheitslage einen schicksalhaften 
Schub ausgelöst. Dies muss man politisch-kulturell beantworten. Europa muss 
sich als Strategie-Gemeinschaft  begreifen, die einen gemeinsamen normativen 
Horizont realisiert.

Es geht also nicht um Traumtänzerei in eine neue historische Epoche. Es 
geht um die normativ fundierte Gestaltung von Interdependenz. Die Dichte 
der Verwebung von politischen, ökonomischen, kulturellen, digitalen Sachver-
halten hat sich längst jenseits traditioneller Grenzen des Nationalen wie des Re-
gionalen realisiert. Ein immenser Machttransfer ist bereits vollzogen. Entweder 
man wird davon überrollt, entmündigt, erdrosselt – oder man schaff t adäquate 
Gestaltungsräume wie eine handlungsfähige und führungsstarke Europäische 
Union. Dieser Gestaltungsraum bedarf der normativen Grundierung, der plau-

2018_6 Europa Inhalt.indd   5542018_6 Europa Inhalt.indd   554 24.10.2018   12:17:0024.10.2018   12:17:00



Vor historischen Herausforderungen   555

siblen Legitimation und der eff ektiven, klugen Führung. Das alles zusammen ist 
eine wirklich große, ja historische Aufgabe. Es geht um das neue Europa. 

Die Europäer erzählen sich nicht eine gemeinsame Geschichte. Sie verfü-
gen nicht über ein Narrativ. Selbst die traumatische Erfahrung der Rückkehr 
des Krieges auf den Balkan in den 1990er Jahren wurde nicht gemeinsam 
verarbeitet, sondern in getrennten nationalen Erlebniskulturen – in Großbri-
tannien anders als in Deutschland, in Italien anders als in Frankreich, in Ser-
bien anders als in Kroatien. Das gilt auch für andere große Themen. Ohne 
einen solchen Kontext der europäischen Selbstverständigung fehlen für den 
europapolitischen Kurs der Kompass und das stützende Geländer. Alles wird 
zum situationsorientierten Basarhandel. Dies ist jedoch nicht wie eine natur-
gesetzliche Zwangsläufi gkeit über uns gekommen, sondern auch der Refl ex 
einer jahrzehntelangen Vernachlässigung europäischer Orientierungsdebatten. 
Ein Walter Hallstein konnte noch vom ‹unvollendeten Bundesstaat› sprechen, 
ein Leo Tindemans von der ‹vorhandenen europäischen Identität›, ein Joschka 
Fischer von der ‹Finalität Europas›. Dies alles erscheint uns heute wie ein Echo 
aus einer weit entfernten Epoche.

Der aktuelle Grundsatzbefund lautet daher: Europa brauch normative Ho-
rizonte. Es muss eine strategische Kultur aufbauen. Wir müssen Europas Seele 
suchen. Nur so wird der normative Horizont greifbar.

Die Konsequenz aus alledem zu Zustand, Zukunft und Identität Europas 
ist: Wer europäische Handlungsfähigkeit optimieren will, der muss nicht nur 
von institutionellen Reformen sprechen, sondern sich auch den Mühen eu-
ropäischer Selbstverständigung unterziehen. Die politischen und kulturellen 
Eliten müssen ihr Verständnis der Risiken und Chancen ineinander verweben. 
Es geht also bei näherem Hinsehen nicht nur um Potentiale und Institutionen, 
sondern um die Grundlagen der politischen Kultur. Auch diese Dimension 
kann und muss man pfl egen und organisieren. Die Mühe der Vorverständi-
gung und der strategischen Zukunftsperspektive muss man in Europa auf sich 
nehmen, will man nicht immer wieder infantil neu beginnen und die alten 
Fehler wiederholen.

Abstract

Historic Challenges: Perspectives for a European Policy. Today for the fi rst time after World War II the idea 
and project of a united Europe is fundamentally put into question. Former foundations of normative 
value are vanishing. What is missing is a future narrative to compensate the spreading speechlessness. 
Historic challenges such as the migration crisis, global terrorism and climate change need more than 
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To fi nd a normative horizon, Europe needs to search for its «soul».
Keywords: democracy – European Union – values – political and cultural identity – globalization

2018_6 Europa Inhalt.indd   5552018_6 Europa Inhalt.indd   555 24.10.2018   12:17:0024.10.2018   12:17:00


